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1. Vorbemerkungen. Es wäre ein leichtes gewesen, die Ein- 
fachheit der Überlegungen dieser Arbeit zu verbergen, einerseits 
durch eine Auseinandersetzung mit der umfangreichen Literatur zur 
ältesten ägyptischen Chronologie, andererseits durch ein Eingehen 
auch auf andere Fragen des altägyptischen Kalenderwesens, die nur 
mehr oder minder indirekt mit der ‚Sothisperiode‘ zu tun haben. Ich 
habe beides vermieden, denn das wesentliche Resultat der folgenden 
Betrachtungen ist gerade das, daß es mit den elementarsten 
Argumenten möglich ist zu zeigen, daß es kein Mittel gibt und geben 
kann, die Einführung des ägyptischen Kalenders auf den Tag genau 
zu datieren (ob man nun dafür nach alter Manier den 19. Juli des 
Jahres 4241 v. Chr. ansieht oder unter Berücksichtigung genauerer 
astronomischer Rechnung ein anderes ähnliches Datum des fünften 
Jahrtausends v. Chr. wählt), daß vielmehr die Unsicherheit in der 
Bestimmung dieses Anfangspunktes Jahrhunderte beträgt und die Dis- 
kussion um Tage oder einige Jahre etwa dieselbe Bedeutung hat wie 
ein Streit um die Zentimeter und Millimeter einer Längenmessung, 
bei der die Meter ungewiß sind. 

Daß wir uns ein ausführliches Eingehen auf die Literatur er- 
sparen können, verdanken wir der Existenz eines erschöpfenden 
Werkes, in dem alle älteren und neueren Untersuchungen zur ägyp- 
tischen Chronologie berücksichtigt und referiert sind, nämlich 
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|. Borehardt ‚Die Mittel zur zeitlichen Festlegung von Punkten 
der ägyptischen Geschichte und ihre Anwendung‘! Wenn im fol- 
«enden Borchardt besonders häufig zitiert wird, auch bei Argumenten, 
die wir nieht zu den unseren machen können, so darf dies nicht als 
eine gerade gegen diesen Autor gerichtete Polemik aufgefaßt werden, 
sondern bedeutet nur, daß jeder, der sich über die Vorgeschichte 
dieser Schlußweisen orientieren will, alle Angaben am einfachsten 
bei Borehardt findet. 

Was andere Fragen des ägyptischen Kalenderwesens betrifft 
(so z. B. die verschiedenen Formen eines Mondjahres), SO konnten 
wir auch sie ruhig beiseitelassen, weil diese Fragen zwar oft mit | 
der ‚Sothisperiode‘ gemeinsam behandelt worden sind, aber mit dei 
Kern der Sache nichts zu tun haben. Wir legen im Gegenteil gera 
Wert darauf zu betonen, daß diese äußerst komplizierten historisch: 
Probleme ganz unabhängig sind von der Diskussion über den Beg 
der ersten a ae ne aber die gleichzeitizgi j: 


Ägyptens genau an ER hlines von Unsicherhei 
wie jede andere Chronologie einer Epoche weit vor ‚der 
einer schriftlichen Überlieferung. 

2. Definitionen. Da wir wünschen, daß unsere Ber 
auch einem Historiker voll verständlich und nachprüf Ir H 
Spezialgehiet aieh gerade Shrenplesie ist, so st 


Die Bedeutungslosigkeit der ‚Sothisperiode‘, 171 


x gyptisches Jahr oder Wandeljahr: ein Zeitraum von 365 Tagen. 
N Julianisches Jahr: ein Zeitraum von 365 -+1/, Tagen. 
Diese beiden Zeiträume sind astronomisch bedeutungslos und 
als reine Rechnungseinheiten (worüber man sich selbstverständlich bei 
in. ihrer Einführung keineswegs im klaren war). Dagegen ist das \ 
ıte tropische Jahr oder Sonnenjahr (oder, wenn kein Mißverständnis zu R 
en befürchten ist, Jahr schlechthin) eine Periode, die durch den tat- 
| sächlichen Sonnenlauf bestimmt wird, definiert etwa durch den Zeit- I 
ft raum zwischen zwei benachbarten Augenblieken, in denen sich die Au 
en Sonne im Frühlingspunkt befindet, Die Länge des tropischen Jahres 1 
nit ist streng genommen nicht genau konstant; es genügt aber, sich zu 
>m merken, daß es etwas (ca. 11 Minuten) kürzer ist als das julianise 
de Jahr und daß sich unser Kalender (der ‚Grregorianische‘) mit 
en | 
nn 
3e- 
nd } 
e Kalender kennt nicht die etwas kompliziertere gregorianisch ‘Sch 
ls regel, sondern nur die Schaltung eines 29. Februar j des ie 
as \ 
en 
2a 3 und gregorianische Daten gleichwertig, um — 30( 
es i f von julianischen Daten bereits 24 Tage abzuziehen, 
ist sche zu erhalten, um — 4000 bereits 31 
Be Heliakischer Aufgang. Damit ein St 


ausreichend dunkel sein, d. h. die Sonı 
Horizont stehen (der genaue Betrag | 
Sternes sowie von der Lage des 


lie 


Was allein ausgeschlossen we 
summieren. 

2 Beque 
Tafel 15. 


als 
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bedeute H den Ost-Horizont, O die Sonne in jenem Abstand u 
dem Horizont, bei dem ein bestimmter Stern S gerade noch s 

iiber dem Horizont stände. Dies soll durch 
punktierten Kreis um die Sonne angedeutet sein, der ganz 


dem Horizont liegen muß, damit es für die Sichtbarkeit vo 
Fig. la gibt eine Situation, in der Sn 


bar wäre, wenn er 


noch dunkel genug ist. 
sichtbar wird, denn wenn die tägliche Drehung des Himmels N 


dor Horizont hebt (großer Pfeil), so ist es s gleichz hi 


dieser erstmalige a Aa von 8 Ha einem 
al Unsichtbarkeit heißt der heliakische Aufgang von Mi 
ist der Abstand Sonne—Stern neuerlich srößer eeword 
auch die Zeitdifferenz zwischen Aufgang von Ss un n 
werden von 5 wegen des folgenden Sonnenaufgangs Ä 
nun von Tag zu Tag deutlicher wird, bis die Sonne | 
Ekliptik durchwandert hat und S wieder von der 
in dem Schein der Sonne verschwindet und dan e 
heliakischen Aufgang ganz unsichtbar bleibt. i 
Sothis —= Hundsstern — Sirius ein sehr ‚aller 
wenig östlich vom Orion (s. Fig. 1). i | 
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P’räzession, Eigenbewegung von Fixsternen, arcus visionis 
spielen (obwohl gelegentlich zitiert) für die Betrachtungen dieser 
Arbeit nur die Rolle von Statisten, brauchen also nicht näher 
definiert zu werden. 

3. Die klassische Schlußweise. Wir wollen nun angeben, 
in welcher Weise man das Datum der Einführung des ägyptischen 
Nalenders zu bestimmen pflegt, und zwar zunächst in der älteren 
Fassung und dann mit einer kleinen rein astronomisch bedingten 
Korrektur, die noch an der einfachen Rechnung der ersten Formu- 
lierung anzubringen ist. 

Als absolut gesicherter Ausgangspunkt dient die Tatsache, 
daß wir das Verhältnis des ägyptischen Kalenders zum Julianischen 
und damit auch zum Gregorianischen Kalender z. B. dadurch ge- 
nauestens kennen, daß Ptolemäus im Almagest (ca. 150 n. Chr.) 
seine Beobachtungsdaten stets auf den ägyptischen Kalender re- 
duziert, weil dieser auf Grund seiner Unabhängigkeit von allen 
lokalen Ären und Schaltregeln besonders für astronomische Zeit- 
angaben geeignet war. Da man andererseits imstande ist, die 
Ptolemäischen Angaben (meist Finsternisse) mit den modernen 
Reehnungen in Beziehung zu setzen und da die ägyptischen Jahre 
stets unverändert 365 Tage enthielten, so ist also der ganze ägypti- 
sche Kalender astronomisch genau fixiert. 

Aus einer Angabe von Üensorinus! folgt ferner, daß im 
Jahre 139 n. Chr. der Neujahrstag des ägyptischen Kalenders (d.h. 
der erste Tag des ersten Monats der sog. ‚Überschwemmungsjahres- 
zeit‘) mit dem heliakischen Siriusaufgang zusammenfiel und daß das 
Datum dieses Tages der 19., bzw. 20. Juli jul.? ist. 

Nun ist das ägyptische Jahr um einen Vierteltag kürzer als 
das julianische Jahr; die beiden Jahresanfänge entfernen sich also 
er: S.15f. Der Text ist publiziert: Censorini de die natali liber, 


cap. 21, ed. Hultsch (Leipzig, Teubner, 1867) p. 46, 13ff., bzw. cap. 18 (p-. 38, 22 fi.), 
ebenso Meyer, Chron. 8. 23f. Diese Schrift Censorins ist 238 n. Chr. abgefaßt 


(vgl. RE 3, Sp. 1909). 
2 P. V. Neugebauer, Hilfstafeln, Vorbemerkungen zu Tafel 21 (bzw. Borchardt 


8.152.) 
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ns 
von Jahr zu Jahr um einen Vierteltag voneinander, um erst nach 
4X 365 — 1460 Jahren wieder zusammenzufallen.” Ferner: ‚infolge 
seiner Eigenbewegung und der Präzession der Nachtgleichen hat der. e 
(heliakische) Siriusaufgang Jahrtausende hindurch mit dem juliani- | 
schen Jahr gleichen Schritt gehalten‘,® so daß die Periode von 
1460 Jahren auch die Periode zwischen Koinzidenz von ägyptischem 
Neujahrstag und heliakischem Siriusaufgang ist; man bezeichnet sie 
daher als „Sothisperiode', Da schließlich der heliakische Aufgang 
der Sothis ‚im fünften und vierten Jahrtausend mit dem ersten Be 


ginn der Nilschwelle zusammenfiel‘,? so erhält man in dieser Zeit 


die Kain 


noch eine weitere Koinzidenz, nämlich daß die erste Jahreszeit « Siriusaufg 

ägyptischen Kalenders, die ‚Überschwemmungszeit‘ heißt, auch t: sind, sond 
v4 

sächlich mit der Überschwemmung zusammenfällt.” Rechnet man was (von 


also vom 19. Juli jul. 140 n. Chr.* um je 1460 Jahre zurück, so 
ergeben sich die Koinzidenzen: 1321 v. Chr, 2781 v. Ohr. 
4241 v. Chr. 19. Juli jul, und da der ägyptische Kalender‘ 
3000 v. Chr. bereits in Gebrauch war, muß das zuletzt genaı 
Jahr das der Einführung des Kalenders gewesen sein. Eduard \ 
formuliert dies in dem lapidaren Satz:® ‚Auf Grund der ge ii 
j N 7 er natürlich 

1 Dabei ist der Vierteltag des Koinzidenzjahres ignoriert; die Koinzidenz . Vauehlinie 
bestimmt daher genau genommen nicht ein Jahr, sondern vier Jahre, bis sich ( j 
Daten wieder mit Sicherheit um einen vollen Tag unterscheiden. Die: 
Unsicherheit pflegt man natürlich als historisch belanglos beiseite zu la ss 

2 Meyer GA I, 2 $ 159 (S. 29). 

3 Nach der Bemerkung von S. 171 entspricht nämlich dem 19. J 
Zeit um — 4000 ein um etwa einen Monat früheres gregorianisches Datur 
Zusammenstellung von modernen Daten von minimalen Wasserstände: | 
= (vgl. ES 4 8. a) kann man aber Mike 0 Ends ah sz 


lich Meran später. 

* Daß die Rechnung mit 140 n. Chr. statt wie oben ange 
begonnen wird, beruht auf einer Korrektur, die Ed. Meyer an der 
Datum anbringt (Meyer, Chronol. $. 28). Wir können uns ein Ei: Be 


aus astronomischen Gründen an der Länge der ‚Sothisperiode‘ 
muß, die alle Daten um einige Jahre verschiebt. | 
5 Meyer, Chronol. S. 45. 
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= Ergebnisse stehe ich nicht an, die Einführung des ägyptischen Kalenders 
” { am 19. Juli 4241 v. Chr. als das erste sichere Datum der Weltgeschichte 
zu bezeichnen.‘ 
1 Damit ist die klassische Schlußweise zur Berechnung des h 
2 Datums der Einführung des ägyptischen Kalenders angeg, geben. Es 
2 bedeutet nur eine ganz unwesentliche Modifikation, daß man die 
IS Behauptung einer praktisch vollkommenen Identität zwischen juliani- 1 
33 schem Jahr und Zeitdifferenz zwischen zwei heliakischen. ‚Sirius- 
°- aufgängen durch eine astronomisch etwas korrektere ersetzt, wo | 
it die Koinzidenzen zwischen ägyptischem Jahr und helia 
es Siriusaufgang nicht genau durch 1460 Jahre voneinander get 
t- sind, sondern durch Zwischenräume von 1455, 1456, bzw. 1458 
ın was (von 139 n. Chr. nach rückwärts gezählt) 1317 v. Chr., 2773 
26) | und 4231 v. Chr. als die Jahreszahlen ergibt, in denen de 
d sche Siriusaufgang auf den ersten Tag des ägyptischen I 
m fällt. Auch die Tagesdaten verschieben sich etwas, so daß s 
e der 16./17. Juli jul. 4231 v. Chr. als Geburtstag des 
r Kalenders zu gelten hätte.‘ ar N 
n Di zuletzt angeg schen rein eo 


oO N 


BT 3 


Fa. 


Rn 


Als Kaya der ri s ie 


Kalenders. Wir ME. 
Aue u übliche Da 


176 O. Neugebauer. 


Konkretes vorzustellen; dies wird genügen, um uns die innere 


haltbarkeit des ganzen Bildes klar zu machen und zugleich aue 
eine unbewiesene Voraussetzung deutlich hervortreten zu las 
(Nr. 5), die man nur zu streichen hat, um eine ganz natürliche E 


wieklungsgeschichte des ägyptischen Kalenders skizzieren zu kö 


(Nr. 6). 

Das ägyptische Jahr der geschichtlichen 
lich nur ganz formale Monate von stets 30 Tagen Länge, die zu 
vieren auf die drei Jahreszeiten ‚Überschwemmungs-‘, ‚Wachst 
und nei verteilt sind, zu denen noch die fünf  . 


Zeit kennt be < 


haben also mit dem Mondlauf che das geringste mehr zu 
gibt aber eine Reihe von Anzeichen, aus denen hervorgeht, ( 


Da das gänzlich schaltungslose 36Btägige Jahr als . s st 
scher Fortschritt gegen jede Art von Monatsschaltungen 5 
ist, ging, so schließt man, dem Kalender der Wandeljahre feste 
eine Periode anderer Kalenderformen voraus. So faßt man aı 
konsequent die Einführung des neuen Kalenders als scharf 
mit der Vergangenheit auf, ‚bei der es also nicht ohn 
maßnahmen abging‘.° Aber zum Glück kennt man auch 

Autoritäten, die diese Reform durchgesetzt haben: es ‚2 


sein Titel ‚Großer der Schauenden‘ nn, der 
warte‘ wirkte, ‚die in ganz Ägypten anerkannte 
der ‚Landessternwarte‘ in Heliopolis.* Dort g 
‚ein hervorragender Astronom oder gar eine ] 


und auch bot: a > 
® Borchardt Sa . : 
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Zweck hatte, die Schwankungen des Jahresanfangs „um den längsten 
Tag“ oder besser „um den Hundssternfrühaufgang“ herum und die 
verschiedenen Längen der Monate zu vermeiden, sowie den Kalender 
mit dem Sonnenlauf und seinen Jahreszeiten in Einklang zu bringen‘.! 
Wir wollen uns'nun gestatten, dieses Bild von der ägyptischen 
Astronomie des Jahres 4231 v. Chr. etwas genauer zu analysieren. 
Dabei müssen wir leider sogleich auf den ‚Oberastronomen‘ ver- = 
zichten, denn daß man den Titel ‚Großer der Schauenden‘ (ur mu) 
gerade auf astronomisches Schauen, also Beobachten, bezieht, ist eine 
reine petitio prineipii. Man wird uns vielleicht die Tatsache eines 
heliopolitanischen Sonnenkultus entgegenhalten; aber eine noc 
hervortretende Verehrung der göttlichen Kraft des Tagengestirns is 
noch lange keine Astronomie — das zeigt z. B. die Amarnaz 


ebensogut wie die babylonische Religion oder die Sonnenkult ! 
römischen Kaiserzeit; 


ihrer Beschäftigung. Wir hören gleich von mehreren 
den Astronomen, sogar von verschiedenen mehr ode; 
gesehenen ‚DIErnmzIRIon (in ran Lande der 3: 


1 woh 
bloß mit einer Matte bedeckt, in beschei dene Grä 
rand verscharrte. Be 


In diesem Milieu len also 


, Irgend 
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später wäre die Mathematik des Mittleren Reiches gänzlich auß 
stande gewesen, eine einzige der Aufgaben zu lösen, wie sie aue ü 
nur die einfachsten Fragen des Per jodenausgleichs der Bewegunge 
der Gestirne stellt.! Wie sollten die Astronomen von Heliopo 
vom Jahre 4231 da rechnen, wo sie ihre Zahlen, wie die später 
hieroglyphischen Zahlzeichen noch deutlich genug zeigen, höchste 
in Kerbhölzer schnitten, Einer nach Einer, und dann zu Grupp 
nach der Zahl ihrer Finger zusammenfaßten. Zu den schwier 


Prüfungen, die der Tote in der Unterwelt zu bestehen hat, ge 


zählen seiner Finger von seinem überlegenen Wissen überze 
So war also das mathematische Niveau der gelehrten Prieste 
schaffen, aus deren Kreis die Reformatoren des es 
Kalenders hervorgingen. 

Mit einer ‚theoretischen Astronomie‘ ist es also nichts. A 
leicht waren unsere Astronomen doch wenigstens g 


halten ist,? Peer wir gleichzeitig aus einer unendliche 
Texten aller Art die minutiösesten Einzelheiten des 
Lebens, des Kultus, der Verwaltung und der politi 
überliefert bekommen haben? Ist es reiner Zufa 
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richte bis weit zurück in die Zeit von Ur III (ca. 2300)! oder auch 
nur bis in die Hammurapizeit (ca. 2000 v. Chr.)? verfügen, und daß 
noch Ptolemäus (ea. 150 n. Chr.) praktisch geschlossene Reihen 
babylonischer Beobachtungen seit ca. 750 v. Ohr. kennt,? aber nicht 
eine einzige ägyptische Beobachtung irgendeiner Art zitiert, obwohl 
doch in Alexandrien lebte? Um aber bei positiven Tatsachen 
zu bleiben: so viel steht fest, daß unsere großen heliopolitanischen | 
Astronomen die astronomischen Jahreszeiten konsequent ignc | 
haben; sie teilen ja ihr Jahr in drei ‚Jahreszeiten‘, deren 


Sommersonnenwende entfernt.“ Nicht einmal der erste 
einer systematischen Astronomie ist also getan worden, n 
Feststellung der Tag- und Nachtgleichen und der Son 
Und in voller Übereinstimmung damit ist auch die . 
Ausgleiehung von Sonnen- und Mana Dich ah ; 
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schaffen wollten. Aber auch hier stimmt etwas nicht. Unsere 
‚Astronomen‘ waren ja doch ‚Priester‘,* und gerade im kultischen 7 
Kalender hat sich die Rücksicht auf den Mond allein erhalten. Als 
Astronomen haben die Priester von Heliopolis den Mond radikal 
aus dem Kalender entfernt, als Priester haben sie ihn zäh bei- 
behalten. ‚Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust.‘ 

Es wäre leicht, in derselben Weise fortzufahren;* das Resultat 3 
bleibt dasselbe: von dieser ganzen prähistorischen Astronomie bleibt % 
nichts Faßbares zurück als zwei Dinge: eine astronomisch recht un 


I; 
Br. 
„ 


ungenaue Annahme über die Jahreslänge, nämlich von 365 Tagen, 


und als einziges Glanzstück die Festlegung des Jahresanfangs durch “ E 
den heliakischen Siriusaufgang. 


ER: 

+7 
a 
2 
0 


M 

Auf die Frage der Jahreslänge kommen wir etwas weiter unten 
nochmals zurück. Wir wollen jetzt nur noch auf die Kombination a 
der beiden einzigen Begriffe, die die Astronomie von Heliopolis pro- 
duziert hat, unser Augenmerk richten. Haben wir es nicht hier 
wenigstens mit einer wirklich hervorragenden Leistung zu tun 2 
Statt einfach und primitiv den Anfang der Überschwemmungszeit 
mit dem Anfang der wirklichen Überschwvemmung im Jahre der 
Kalenderbegründung zusammenfallen zu lassen und sich dann de r 
bequemen Überzeugung zu überlassen, daß man ja die Jahreslänge 
genau genug bestimmt habe, so daß auch in Hinkunft alles. = n 
Ordnung bleiben würde, legte man eine wahrhaft wissenschaftliche 
Voraussicht und Sorgfalt an den Tag und gab noch eine zwei 
von der ersten ganz unabhängige Definition des ‚Jahresanf: 
nämlich die durch den heliakischen Siriusaufgang. 

Aber warum eigentlich diese Duplizität? Traute man den 
menden Astronomen-Generationen nicht zu, daß sie bis. 


ı Vgl. z. B. Borchardt S.7 und passim. — Das Wort ‚Pr 
übrigens unwillkürlich die Vorstellung von einer wohlorganis 
Theologen. Vielleicht wäre ‚Medizinmänner‘ in dieser Kulturs 

® Auch eine Astrologie existiert nicht im alten 
modernen Bedeutung dieses Wortes erst ein Produkt der 
Zeit). Vgl. z. B. H. Kees, Handbuch der Altertumswissens 
S. 305 f. 
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konnten? Oder wußten bereits die Väter des Kalenders, daß ihre 
Jahreslänge von 365 Tagen recht ungenau war und verübten sie einen 
bewußten Schwindel? Das letztere ist doch kaum anzunehmen, nicht 


“etwa aus moralischen Gründen, sondern aus einer Ursache, die 


schon Borchardt klar formuliert hat:? ‚Das Kalenderjahr sollte mit 
dem Tage des Hundssternfrühaufganges beginnen. Da es aber um 
rund !/, Tag zu kurz war, so tat es das schon im 5. Jahr seines 
Bestehens nicht mehr. Da fiel der Anfang des Kalenderjahres schon 
auf den Tag vor dem Hundssternfrühaufgang, im 9. Jahr schon 
zwei Tage davor und so fort. Wenn man auch zuerst vielleicht un- 
genaue Beobachtung des Hundssternfrühaufganges als Grund für diese 
vielleicht nur scheinbare Verschiebung vorschützen konnte, zehn Jahre 
nach seiner Einsetzung wird man sich doch darüber klar gewesen 
sein, daß das neue Kalenderjahr kein Sternjahr war, sondern wan- 
derte, wenn man auch die schweren Folgen dieses Wanderns erst 
viel später in ihrer ganzen Bedeutung erkannt haben wird, nämlich 
daß die Kalendermonate, die in den drei Jahreszeiten gezählt wurden, 
gar nicht mehr in die Jahreszeiten fielen, in denen sie eigentlich 
gezählt wurden.‘ Dieser Schluß ist völlig zwingend; nur am Ende 
scheint mir Borchardt die Astronomen von Heliopolis doch zu schlecht 
zu beurteilen; als Reformatoren eines durch wiederholte Schaltver- 
suche unbrauchbar gewordenen älteren Kalenders mußten sie sich 
doch mindestens darüber klar sein, welches die Folgen zweier offen- 
bar unvereinbarer Definitionen des Jahresanfanges sein mußten und 
sie konnten sich buchstäblich an ihren Fingern abzählen, in welcher 
Zeit der Wirrwarr noch größer sein mußte als je zuvor, wenn der 
Fehler in zehn Jahren schon mehr als zwei Tage ausmachte. 

Nun weiß man zwar, daß die Ägypter konservativer waren als 
alle anderen Völker der Geschichte, aber nachdem sie doch gerade 
eine revolutionäre Änderung ihres Kalenders vorgenommen hatten, 
ist doch nicht gut verständlich, warum sie bereits zehn Jahre nach- 


! Mangels jeglicher Texte sind wir über den Moralkodex der ägyptischen 
Stein- und Bronzezeit nicht ausreichend orientiert. Vgl. auch Anm. 1 S. 182. 
®2 Borchardt S. 9. 
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her nicht einen der beiden Jahresanfänge wieder aufgegeben haben 2 
sollten. Aber dazu reichte die Entschlußkraft der Astronomen von 
Heliopolis nicht mehr aus. Und zum Schluß kann man ihnen den E 
Vorwurf gröbsten Dilettantismus nicht ersparen: hätten sie ihre 
Kalenderreform auch nur auf ein zehnjähriges älteres Beobachtungs- 
material aufgebaut, so hätten sie doch wissen müssen, daß zwischen 
zwei heliakischen Siriusaufgängen mehr als 365 Tage lagen. Aber 
keine Rede davon; ohne eine Spur von Vorarbeit kam der große 
Seher von Heliopolis plötzlich auf die Idee, gerade den heliakischen ! 
Siriusaufgang als Beginn eines neuen 365tägigen Jahres zu wählen, 
und dabei blieb es ohne Rücksicht auf Vergangenheit und Zukunft, 
So erweist sich die erste Kalenderreform der Geschichte als ein) 
Werk der größten Hast und Unüberlegtheit, und erst die weitere 
Geschichte des Kalenders bis in unsere Tage zeigt jenen Hang: zum 
Beibehalten des Ererbten, der für die Ägypter so charakteristisch 


N £ 


sein soll. er 

5. Das Sirius-Dogma. Unser Resultat ist also einfach d 
was überhaupt noch von der heliopolitanischen Astronomie des Jal 
4231 übrigbleibt, ist absurd. Oder vorsichtiger ausgedrückt: 
konsequente Verfolgung der Schlußweise, mit deren Hilfe ‚das 
sichere Datum der Weltgeschichte‘ berechnet wurde, zwingt zı 
surden Vorstellungen von den Qualitäten der Begründer des 
lenders.' Also wird es gut sein, die Voraussetzungen dieser Schluf 


! Diesen Widerspruch haben natürlich auch andere empfunden, so Ed 
und Sethe. Es ist interessant zu sehen, zu welchen Konsequenzen sie 
geführt worden sind. Sethe sagt (Zeitr. S. 309 £.): ‚So ist nicht daran zu 
daß die Ägypter die wahre Länge des einzelnen Jahres — 365 ud 
erkannt haben müssen. Um so merkwürdiger ist es, daß sie nieht 
des Fehlers ihres bürgerlichen Jahres geschritten sind... . Seth 
daß eine klare Erkenntnis bewußt nicht benutzt worden ist. — 
weise zeigt den inneren Widerspruch womöglich noch deutlicher. 
S. 11): ‚Schon nach wenigen Jahren mußten die Sternkundige 
daß eigentlich ‚die Einfügung eines Schalttages in jedem vie 
gewesen wäre, was aber bekanntlich nicht geschehen ist. ‚D ; 
er fort, ‚wird zunächst in der Scheu gelegen haben, durch Fi 
von neuem ein schwankendes Jahr zu bekommen und { 
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weise nochmals zu überprüfen. An der 365tägigkeit des ägyptischen 
Jahres und seiner Einteilung ist, soweit unsere Texte zurückreichen, 
nieht zu rühren. Auch nicht daran, daß der heliakische Siriusauf- 
gang als anderer Jahresanfang (im Gegensatz zum Neujahrstag des 
Wandeljahres!) und als ‚Bringer des Nils‘ gilt.”? Unsere Rechnung 
hat aber mehr benutzt, nämlich daß dieser Zusammenhang schon 
weit in vorgeschichtlicher Zeit bestanden hat. Aber dafür gibt es 
keinen Beweis und kann es keinen geben, denn es handelt sich 
dabei um eine Zeit, die um viele Jahrhunderte der Entstehung der 
Schrift vorausliegt. Daß bereits die Begründer des ägyptischen Ka- 
lenders den heliakischen Siriusaufgang als Jahresanfang dejimiert 
haben, ist eine reine Hypothese, die mit gleichem Feecht durch jede 
andere Anmahme ersetzt werden kann. Wir wollen zeigen, daß sich 
ohne Sothis ganz leicht ein Bild von der Entstehungsgeschichte des 
ägyptischen Kalenders skizzieren läßt, in das sich zwanglos alles 
einordnen läßt, was wir an realen Tatsachen kennen, wobei wir 
allerdings darauf verzichten müssen, präzise Daten zu berechnen 


oder den Ort von Sternwarten zu entdecken. 


6. Der Nilkalender. Daß der Rhythmus von Steigen und 
Sinken des Nils das Leben in Ägypten beherrscht hat, seit die 
Iılimatischen Verhältnisse Nordafrikas im wesentlichen die heutigen 
Formen angenommen haben, ist nicht zu bezweifeln. So ist es nur 
selbstverständlich, daß die allmählich zum Ackerbau übergehende 
Bevölkerung ihr Leben nach dem Stande des Nils geordnet hat; 


Kalenderverwirrung hineinzugeraten, der man eben entronnen war; alsbald kam 
dann die Macht der Tradition hinzu.‘ Also noch ältere Kalendersysteme (d. h. 
doch bis weit ins 5. Jahrtausend zurück), dann revolutionäre Änderung und ‚als- 
bald‘ Macht der Tradition bei eben den Leuten, die gerade das Alte radikal ver- 
ändert hatten. 

ı Vgl. z. B. Meyer, GA I 8 159 (S. 29). 

2 Damit soll nicht behauptet werden, daß ich überzeugt bin, daß ein der- 
artiger Ausdruck ohne nähere Untersuchung des ganzen Textzusammenhanges genau 
auf den heliakischen Siriusaufgang bezogen werden muß und nicht etwa so un- 
bestimmt gemeint sein kann wie unsere Redensart, daß die Schwalben den Sommer 
bringen. Vgl. auch S. 19. 
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Überschwemmung, Wachstum und Ernte sind die naturgemäße 

Jahreszeiten dieses Landes, in dem die Verä ünderlich EBK der Tage 
längen nur noch eine recht bescheidene Rolle spielt.' Wie viele Ta 
genau diese Perioden dauern, kümmert den Bauern im Grunde 
herzlich wenig. Er weiß aus langer Erfahrung, wie er seine Arb 
nach dem Stande > Nils enzueil hat. Die almal | 


N ' 0 
stätten eine Art von Theologie mit bestimmten  . vo. 


Göttern und Ereignissen, mit festen Riten und bestimmten Festl 
keiten.” So erhalten auch die kosmischen Erscheinungen allmählı 
ihre mehr oder minder geregelten Kulte neben der Verehrung d 


Zeitmesser. ‚Astronomie‘ und ‚Kalender‘ ist das noch lange 
aber ein Ans zu einer Art von Zeitrechnung, ei Hilfsmittel zu 


ee zeitlich noch sehr en Kulten läuft N, | 
der alles beherrschende Rhythmus der Jahreszeiten des N 


! Vgl, Sethe, Zeitr. S. 295. 
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zwischen zwei ungefähr gleichen Pegelständen verflossen sind, z.B. 
zwischen den tiefsten Wasserständen, von denen an das Steigen des 
Nils wieder beginnt. 

Wir wollen diese Zeitdifferenz, etwa zwischen zwei Niedrig- 
wassern, kurz ein ‚Niljahr‘ nennen; es hat eine recht schwankende 
Länge, wie die moderne Statistik zeigt. In Fig. 2 sind die Zeit- 
differenzen in Tagen zwischen den minimalen Wasserständen während 
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und daß in den von uns hier herausg r 
einziges Mal (zwischen 1892 und 18 


schwankenden ‚Niljahre‘ ohne weite, 
länge. Nehmen wir nur die uns 
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jahr‘ hat die Länge von 359 Tagen, das zweite die von 358. Im Mittel 
nächst 358!/, für die Jahreslänge halten. Das 
dritte Niljahr dauert aber 389 Tage; eine dreijährige Verbuchung 
der Tageszahlen lieferte also 1), (8359 + 358 + 389) — 368”), Tage. 

Nach zehn Jahren würde sich ein Mittelwert von 3643/, Tagen er- 
geben usw. Eine ganz primitive Statistik über die Anzahl der ver- R. 
flossenen Tage und ihre Gruppierung ın Abschnitte gleicher Länge ne 
(eine wirkliche ‚Rechnung‘ ist auch dazu gar nicht nötig, es genügt Ä) { 
ja die Verteilung von Strichmarken in gleich große Gruppen) führt R B) 


könnte man also zu 
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Fig. 3. Mittlere Länge von ‚Niljahren‘. 


selbst dem Wert 365 immer mehr nähern müssen, einfach aus 
Grunde, weil in jedem IR: genau eine e.Nilsehmels eintritt u 


Fig. 4 S. 190 am reihe Ende der Ku) 
glemanlangie eh über er 
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305 Tage und selbst genaue Rechnung würde nur Bruchteile eines Tages 
als Abweichung ergeben. Dieses Resultat ist ohne jede Astronomie am 
primitivsten Nilmesser und mit dem Primitivsten Markensystem zur 
Notierung der vergangenen Tage zu gewinnen, also genau mit den 
Hilfsmitteln, deren Existenz allein durch unser archäologisches und 
inschriftliches Material! wirklich gesichert ist.? 

Wir haben also gesehen: Eine Jahreslänge von 365 Tagen er- 
scheint als Mittelwert von ‚Niljahren‘ zwar durchaus nicht sofort, 
sondern erst nach einer längeren Reihe von Jahren, über die man 
mittelt. Dann prägt sie sich aber immer. deutlicher aus, je länger iR 
man fortschreitet, und nur sie. Denn die Bruchteile schwanken als 
Folge der Unregelmäßigkeit der Nilstände immer etwas hin un 
her, wenn auch mit immer geringeren Beträgen. Würde man 
Mittelbildungen streng weiterführen, so müßte man (das wissen. 
heute) auch bei an len immer deutlichen 2 bevorz 


historisch sinnlos. Was die primitive en. der Tage undil 
jeilung an die Anzahl der verlor Jah mit een: 


wissen Dauer ' Frei nad B I. 


A 


durch die heliakiseheit: 
sogleich durch die e 


188 O. Neugebauer. 


Archüologisches Material (Nilmesser bei Heliopolis aus vor- m 
dynastischer Zeit), Aufbau und Namengebung des ägyptischen Kalen- EN hell. 
ders (reine Nil-Jahreszeiten und Jahreslänge von 365 Tagen) sowie 
historische Plausibilität (kulturelles Niveau ohne alle Astronomie = 
oder Mathematik) führen also übereinstimmend zu dem keesultat, daß 
das ägyptische Jahr dem Nil und dem Nil allein seine Entstehung 
verdankt und daß diese Entstehung eine allmähliche gewesen ist, 
ohne alle ‚Reform‘-Gedanken, ‚Reichsgründungen‘ u. dgl. m.! Das 
ägyptische Jahr ist einfach erklärbar als der ganz allmählich präzi- 
sierte Kalender eines Bauernvolkes, das auf Gedeih und Verderb an 
Steigen und Fallen des Nils interessiert war. Daneben mögen zahl- 
reiche lokale Mond- und sonstige Festkalender existiert haben, die 
sich allmählich enger oder lockerer an den Nilkalender mit seinen 
365 Tagen angeschlossen haben, wie es noch das spätere ägyptische 
Kalenderwesen erkennen läßt. Aber nichts zwingt uns, irgendwelche 
Gegensätze zwischen Festkalender und Bauernkalender, zwischen 
‚Priestern‘ und ‚Astronomen‘ anzunehmen. 

‘. Die ‚Sothis‘. Wie wir gesehen haben, ist das ägyptische 
Jahr von 365 Tagen nur verständlich, wenn man es sich entstanden 
denkt ohne jede Kontrolle durch astronomische Beobachtungen, die 
seine Ungenauigkeit bereits in ganz kurzer Zeit deutlich hätten 
zeigen müssen. Ebenso haben wir schon bemerkt, daß seine Ein- 7 
teilung in drei Jahreszeiten in keiner Relation zu den astronomi- 
schen Jahreszeiten steht. Auch die feinere Jahresteilung des ge- 
schichtliehen Kalenders in stets 30tägige Monate zeigt die gänzlicke 
Bedeutungslosigkeit der Astronomie für diesen Kalender.? Daß 


' So sagt Sethe ÄZ 44 (1907) 8.26 Anm. 1: ‚Nur in einem Einheitsstaat, 
wie dem von Heliopolis, war wohl auch eine solche Kalenderregulierung möglich.‘ 
Einer solchen Schlußweise ist natürlich jetzt jeder Boden entzogen. 

?® Diese Einteilung in 30tägige Monate ist gewiß eine Art von Rücksicht- 
nahme auf die wirklichen Mondmonate, von deren Existenz wir schon mehrfach 
gesprochen haben. Aber der ganz undurchsichtige Wechsel zwischen 29- und. 
30tägigen Monaten war viel zu kompliziert, um ihn ernstlich zu berücksichtigen 
und außerdem war klar, daß die Mondmonate doch nicht zu dem paßten, an 


allein interessierte, nämlich zur mittleren Dauer des Niljahres. Nachdem 
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serade er dereinst der bevorzugte Kalender der großen Astronomen 
der hellenistisch-römischen Zeit werden sollte, haben sich seine 
vielen und unschuldigen) Väter gewiß nicht träumen lassen.! 
Wir sahen auch, daß es einige Zeit gedauert haben muß, bis man 
aus den schwankenden Nilständen zu dem festen Wert von 365 Tagen 
es Niljahres kommen konnte. Etwa 50 Jahre oder vielleicht das 
‚oppelte muß man für diesen Prozeß in Anschlag bringen — histo- 
‚isch ist dies ja auch nur natürlich. Als man sich endlich von der 
Nonstanz der Zahl 365 zur Genüge überzeugt hatte, konnte man 
ı mit diesem Kalender wohl zufrieden sein. Hatte man einmal 
ien Neujahrstag, den ersten Tag der ‚Überschwemmungsjahreszeit‘, 
auf einen Tag gelegt, an dem ein gewisser Pegelstand den Beginn 
Überschwemmung anzeigte, so war man tatsächlich sicher, daß 
man nach 365 Tagen wieder in der Nähe dieses Phänomens war. 
Einmal begann der Nil etwas früher dieses Niveau zu überschreiten, 
einmal etwas später, aber im großen und ganzen stimmte die Sache 
Jahr für Jahr, und mehr war für diesen Bauernkalender nicht nötig. 


Nun, wir wissen, daß man doch zu früh zufrieden war. Jedes Jahr blieb 


er 
iTi 


der ägyptische Neujahrstag um fast genau einen Vierteltag gegen das 
Sonnenjahr zurück. Für unsere weiteren Betrachtungen können wir 
ruhig sagen: genau einen Vierteltag. Wir wollen uns wieder an der 
modernen Statistik? der Nil-Minima aus den Jahren 1873 bis 1904 über- 
legen, was geschehen mußte. Fig. 4 zeigt die Daten dieser Minima. Wir 
wollen als Beispiel einmal annehmen, daß der Neujahrstag zu Anfang 
auf dem ersten Minimum® unserer Statistik lag. In vier Jahren ist 


sich schließlich überzeugt hatte, daß dieses 365 Tage betrüge, hat man eben den 
Begriff des ‚Monats‘ so gut und so simpel es ging in dieses Jahr übertragen — 
eine Art des Vorgehens, die uns in der ägyptischen (und jeder anderen) Kultur- 
geschichte ja so oft begegnet. 

ı Es ging ihm wie einer großen Bibliothek: auch die raffinierteste Aufstellung 
nach sachlichen Gesichtspunkten wird nach kurzer Zeit zur bloßen Plage, während 
das triviale Alphabet für alle Zeiten brauchbar bleibt. 

2 Vgl. oben S. 185 Anm. 2. 

3 Damit soll nicht behauptet werden, daß genau das Minimum als Anfang 
des Steigens des Nils angesehen wurde (vgl. dazu auch u. S. 191). 
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dann das Datum dieses Neujahrstages um einen vollen Tag geri 


geworden (vgl. die stark ausgezogen® Linie! in Fig. 4) und so 
es weiter. Man sieht: für die Dauer unserer Statistik (über 30 Telaa 
ingsten Grund, an der Riehtigkeit des Kalende 
zu zweifeln: immer schwanken die Nilminima um den Neujahrstag 
herum. Und dies gilt noch viel länger; wie unsere Statistik zei; 
ist die Variationsbreite der Minima, auch wenn man besonders ex- 
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Fig. 4. Gregor. Daten von Nil-Minima und Tage gleichen ügypti 
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noch weiterhin kann man sich noch 
fahrungsgemäß wochenlange Vers 
jahrstag vorkommen. 
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und Nilschwelle den Zufälligkeiten in der Art des allmählichen £ san 5 


Anstiees zuschreiben. 


Es ist eine reine Ansichtssache, wie groß wir glauben sollen, | Jahrhunfg 
‚Kalender‘ 


daß die Verschiebung des Anfangs der kalendarischen ‚Über- | 
schwemmungszeit‘ gegen die wirkliche Überschwemmung geworden f war, der 
sein muß, bis man sich darüber klar wurde, daß der Kalender nicht 
ein Niljahr, sondern ein Wandeljahr definierte. Aber das eine ist 
jedenfalls klar: als dies geschah, hat der Kalender mindestens schon. 
zwei bis drei Jahrhunderte bestanden und damit ist es auch schon 
ohne Zuhilfenahme einer speziell ägyptischen Psychologie völlig ver- 
ständlich, daß man ihn längst als etwas Altgewohntes betrachtete 
und an keine Reform dachte. 

Aber man sah sich nun doch nach einem Kriterium um, das | 
gestattete, das Steigen des Nils mit einiger Sicherheit vorherzusagen. \ 
Auch hier wird eine alte Erfahrung vorgelegen haben: wenn der 3 
Sirius wieder am Morgenhimmel sichtbar wird (nach etwa 21/,monati- 
ger Unsichtbarkeit), dann ist das ungefähr die Zeit der Nilschwelle 
— so unbestimmt und allgemein, wie wenn wir sagen: wenn die 
Tage länger werden, kommen die Frühlingsstürme. Auch dazu sind 
weder Astronomie noch Astronomen nötig; es genügt eine alte Bauern- 
regel: der Sirius ist ‚der Bringer des Nils‘. 

Wann dieses Wiedererscheinen der Sothis zum ersten Wieder- 
nn Bar worden ist, also genau zum ‚heliakischen Auf- 


essant; für die Chronologie ist sie la ganz bedeutune; R 
selbst für die spezielle Geschichte der ägyptischen Astron } 
belangreich, denn es handelt sich doch nicht um etwas, 
als astronomische Entdeckung bezeichnen kann, son, 
als Kanonisierung einer Bauernregel. 

8. Chronologische Folgerungen. 
Betrachtungen angekommen, Wir können sie 
zusammenfassen, daß sich die Entstehung“ des. 


Die Be | | 
deutun gslosigkeit, der. Setiperide 
ganz ungezwungen aus der alleinisen Rucksi 
jaßt, daß es sich dabei um einen Bi 
Jahrhunderte erstreckt und daß schließli 


Kleoal und Nil all zu groß und 


BR, ist, an BR: sich der N 
Rücksicht auf die Sothis und da 
wird überhaupt erst verstä ndlich, 
3öötägigen Jahres vom Nil bey 

Diese, wie mir scheint, hi 
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denn eine solche Widerle 
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ersten kalondatı Versuchen einer sich entwickelnden. K 
zu machen pflegt. | Bee | 
Ich bin mir darüber klar, daß durch diese Betrachtun 
Bild zerstört wird, das vielen Historikern und Chronologe | 
wert geworden ist. Ich hoffe aber, daß es auch Me 
Prähistoriker geben wird, die erleichtert aufatmen werde Rn 
sie von einem Gespenst befreit werden, das, gepanzert mit Präzessi 
und Eigenbewegung, arcus visionis und heliakischem Aufg &, 
Versuch zu spotten schien, an der Chronologie und Kultu ges Acad 
des Reiches von Heliopolis zu rühren.! — Die Frage nach de) 1% 
ersten sicheren Datum der Weltgeschichte hat ge las ‚gleich 


indem er ee ganze Gespenst die sölchäs um eine volle So 
wollte. Dies ist zweifellos etwas zu ‚gewaltsam, : 
das A Datum ann lich an ist. Rn 
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